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Damit diese Unwissenheit möglichst ewig fortbesteht, wird sie-
auf alleqEbenen bewusst angestrebt und gefördert:

trnd dies bctrifft beilcibc nicht nur die intellektucll-kulturclle

Kelleretage: Wer kennt zum Beispiel die Unterschicde zwischen

Ordo- und Neoliberalismus, zwischen Keynesianismus, Mone-

tarismus oder Marxismus?
Stattdessen wird plattester Marktradikalismus '- allen bishe-

rigen praktischen Erfahrungen zum Trotz - als Heilsbringer-

religion etabliert: Der Markt wird zum neuen Gott, zur unbe-

greiflichen höheren Macht. Selbst der Neoliberalismus-Mit-

erfinder Friedrich August von Hayek sagt unumwunden, sein

System funktioniere nut wenn die Menschen blind an die

Marktgesetze glaubten und keine dummen Fragen stellten.l

Kann aber jemand ohne zumindest oberflächliche Kenntnis

dieser Probleme die nrichtige< Partei wählen, geschweige denn

die Gesellschaft mitgestalten ?

1. So halten viele Bürger die Forderungen ,Weniger Staat,

mehr Privatisierung<, uLohnnebenkosten runter(/ >weni-

ger Staatsschuldeno bhndglaubig für ualternativlose Sach-

zwänge<. Kaum einem ist bewusst, dass es sich um spezielle

eigennützige Ziele der Vermögenden handelt, die von der

Werbeagentur Scholz&Friends im Auftrag der Arbeitgeber-

organisation >lnit iative Neue Soziale Marktwirtschaftu

(INSM) formuliert wurden und auf vielerlei Wegen in die

,unabhängigen Medieno lanciert werden - nicht ohne Wir-

kung: Selbst sozial und sozialstaatl ich eingestellte Bürger

,vergesseno, dass

. der Staat laut Grundgesetz >ihr Staat< ist, der die Kern-

bereiche wie innere und äußere Sicherheit, Kommunika-

tion, Energieversorgung, Wohnen, Staatsfinanzen, Aus-
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bildung, menschcn n'ü rdiges .,\u frn-achsen und Alte'rn fü r
alle Biirgc'r zu garantieren hat,

Steuern also kein ,Ausnehmen der Bürger< sind, son-

dern der Beitrag zur Finanzierung der gesetzlichen

Pfl ichten des Sozialstaates,
olohnnebenkosteno nichts anderes sind als der sozial-
staatl iche Beitrag der Arbeitgeber zur sozialen Absiche-
rung der Arbeitnehmeq,

die Globalisierung kein Naturgesetz, sondern simples
Menschenwerk ist,

Chancengleichheit ohne Sozialstaat dasselbe bedeutet
wie die >faire< Chance von tausend Leuten im Kampf
um einen einzigen Job oder die Chance aller Lotterie-

spieler auf den Jackpot,
eine marktradikale Gesellschaft also zwangslaufig lm-
mer eine Handvoll Gewinner produziert, wohingegen

der Rest mehr oder minder leer ausgeht.

Unter dem Deckmantel der >Eigenverantwortung der El-
tern< sieht man der zunehmenden geistigen und sozialen
Verwahrlosung seit ]ahrzehnten mit geheucheltem Ent-
setzen tatenlos zu. Frei nach dem Motto: ,Es kann ja keinerah-
nen, dass Alkoholiker vom Kindergeld Schnaps statt Spiel-
zeug kaufen.< Die Folge sind schulunfahlge Sechsjährige. Im
Schulsystem setzt sich dies fort: Frühzeitig wird über die
Bildung und damit über die spätere Schichtzugehorlgkelt
entschieden, und auch dies weniger nach Leistung als nach
sozialer Herkunft. Bezeichnend ist auch die - im Vergleich
etwa zu Frankreich und Skandinavien - beschämend geringe
Verbreitung der Ganztagsschule. Pisa ist nur die zwangsläu-
fige Folge: junge Menschen, die oft selbst für eine Lehre un-
tauglich sind und deren Leben in Hartz-lV-Armut vorge-
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zeichnet ist. Die Greuze verläuft hier lcdiglich dort, wo den

Unternehmen die tauglichen Arbeitskräfte fehlen'

Typisch auch die >Integration<: Klassen mit B0 Prozent

Immigrantenkindern fallen nicht vom Himmel, sondern

werden anscheinend bewusst gebildet. Dass es auch anders

ginge, zeigen die ebenfalls seit Jahrzehnten bekannten Bei-

spiele anderer westlicher Staaten.

Auch vor der Ausbildung von Führungskräften macht die

Verblödung nicht halt. Wirtschaftsprofessor Rudolf Hickel

bezeichnet heutige BWl-Absolventen als 'Fuzzis und Sys-

temzwerge. Der US-Ökonom Robert Kuttner sieht ganeine

Generation von graduierten Idioten heranwachsen, die über

eine Reihe von Techniken verfügen, aber nichts von Öko-

nomie verstehenu.2
Um die Idealvorstellung vom unpolitischen Fachidioten

abzusichern, wird das frühere Vordiplom ietzt Bachelor

genannt und so ein kritikloses Schmalspurstudium ermög-

iicht. Die Geisteswissenschaften werden pauschal als 
'brot-

lose Kunstu verspottet, und selbst hier setzen sich im Zu-

ge der rEigenverantwortungu zusehends nWissenschaftlern

durch, die oDrittmittel einwerbeno, also von der Industrie

gesponsert sind.

3. Auch in seriösen Medien, besonders in ARD und ZDE, wird

das neoliberale Weltbild als ,sachliche Information< vet-

packt: So werden die Abbauer des Sozialstaates als 'Refor-
mero und die Iftitiker als oBlockierern bezeichnet. In Talk-

shows sowieso, aber auch in Nachrichtensendungen wie

heute journal oder Tagesthemen werden lNSM-Vertreter

als ounabhängige Wissenschaftlern und urenommierte Ex-

perten< ausgegeben. Gleichzeitig wird durch Befragung

einzelner Betroffener oBürgerbeteiligungn vorgegaukelt.

Sogar scheinbar unpolitische Unterhaltung auf Prirnateu..
niveau wie etwa die Superstar- und Topmodel .Wettbewerbe

verbreiten neoliberale Gedanken: Anfangs Tausende, später
nur noch einige Auserwählte kämpfen erbittert jeder gegen
jeden - denn nur einer kann gewinnen. Die anderen wer-
den von der fury verhöhnt, beschimpft und rundum in der
Menschenwürde verletzt.
In Daily Soaps und Komödien wird das alte Märchen nVom
Tellerwäscher zum Millionär< aufgewärmt: Im Handum-
drehen machen junge dynamische Aufsteiger Karriere als
Firmenchefin, Börsengenie, Modeschöpferin oder Arzt. Den
perspektivlosen Jugendlichen vor der Glotze wird vermit-
telt, dass ualles möglich isto und sie Versager sind, wenn sie
nicht einmal eine Lehrstelle ergattern können.

Unbedingt notwendig für herrschende Minderheiten sind
Feindbilder: Läuft eine Regierung Gefahl von der eigenen
Bevölkerungsmehrheit gestürzt zu lverden, so lenkt es den
Volkszorn auf den äußeren Feind. Aktuell sind das die oisla-
mistischen Terroristenu.
Gleichzeitig wird das ,Teile und herrschen-Prinzip ange-
wandt, denn für die Reichen verheerend wäre ein, inzwi-
schen selbst von seriösen Wissenschaftlern wie Peter Glotz
und Franz Walter ftir moglich gehaltener, Aufstand der Be-
völkerung. Goid wert sind daher Fronten wie Alte gegen
Junge, Frauen gegen Männe4 Raucher gegen Nichtrauchet
>Karriereweibero gegen >Hausfrauen<, Jobinhaber gegen
Arbeitslose, Dicke gegen Dünne oder Lehrlinge gegen Stu-
denten. Deutlich wurde der Verblödungscharakter im Wahl-
kampf 2006, als Alice Schwarzer ,die Fraun Merkel unrer-
stützte. Motto: Besser den Kündigungsschutz durch eine
Frau verlieren als durch einen Mann behalten.

+.
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Ein besonders wichtiges Feindbild sind in diesem Zusatn-

menhang dic [Jnterschichten: Gezielt werden exotische Ein-

zelfälle üekennender Faulpelze und extrem Verwahrloster

als ,typisch< für die Arbeitslosen hingestellt '

5. ,Angst essen Seele auf<, weiß man nicht erst seit Rainer

W"rn". Fassbinders Kultfilm. Da sie auch den Verstand

ausschaltet, ist Panikmache ein wichtiges Instrument zur

Durchsetzung von Politik. Bestes Beispiel war Wolfgang

Schaubles (missglücktes) Hysterieschüren zur WM 2006'

Auffalhg ist die Zahl der oin letzter sekunde verhindertenu

Attentate: Sogar die Polizei warnt schon vor Panikmache'

Aber nicht nur Ausländet auch Kidnapper Raubmörder

Sittenstrolche werden zur Mammutgefahr aufgeblasen' Vor

allem älteren Menschen und sirnplen Gemütern soll trotz

rtickläufiger Verbrechensstatistik suggeriert werden, hinter

jeder Straßenecke lauere das Unheil' Umfragen zeigen' dass

sich u"rängrtigte Bürger mehr Schnüffel- und Polizeistaat

gefallen lassen.

6. Durch panetn et circenses, uBrot und Spiele<, wollten schon

die alten Römer das Volk zufriedenstellen und vor allem

von der Politik fernhalten. Es ist das Zuschütten mit unzäh-

ligen (auch amüsanten) Lappalien, um nur nicht auf das

Wesentliche zu kommen.

Aktuell geschieht dies besonders durch den Einzug des

,Boulevardo auch in seriöse Medien - sogar Spiegel Online

hält über Pooth, Bohlen oder Klum auf dem Laufenden' und

selbst in den Nachrichtensendungen der Öffentiich-Recht-

lichen nimmt Unpolitisches (Unfall, Entführung, Prinzen-

hochzeit, Promischeidung) immer mehr Raum ein' Ahnlich

wie in Biid, findet Politik zunehmend nur noch stichwort-

artig srart. politmagazine werden gekürzt oder in die Nacht
verlegt, dafür das Angebot für ubildungsferneo Mitbürger
ständig erhr;ht. Das Einschaltquotenargument ähnelt daüei
einer Knastkantine, die nur Gammelfleisch und Gammel-
fisch anbietet, und weil B0 prozent notgedrungen das Gam-
melfleisch wählen, dieses zum Leibgericht der Insassen
erklärt.

7. Ob Videospiel, Wahrsagerei, Teienovela, Groschenroman
oder Sekte: Die Angebote zur Flucht in Scheinwelten schie_
ßen wie Pilze aus dem Boden. Dabei ist ftir iede Schicht
etwas dabei: Statt sich politisch oder >nuru gesellschaftrich
zu engagieren, soll man sich in die eigene Traumwelt flüch_
ten, die ganz bewusst mit der Realität nichts zu tun hat.Aus
dem normalen Abschalten wird so bei immer mehr Bürgern
ein dauerhaftes Ausklinken aus einer frustrierenden Wirk_
lichkeit.
Auch die Kirchen tragen zur Volksverblödung dort bei, wo
sie - in den Augen vieler argloser Christen im Namen Got_
tes - die neoliberare Entsoziarisierung und umverteilung als
,norwendige Reformenn moralisch abdecken.
Wirklichkeitsflüchtige Staatsbürger sind besonders pflege-
leicht für die Obrigkeit. Natürlich weisen die MaÄtig"en
und ihre Politiker den Vorwurf der absichtrichen Verb"rö-
dung zurück - aber verwahrt sich nicht auch eine bildhüb_
sche umschwärmte 25-jährige Frau gegen die Unterstellung,
sic heirate den 86..jährigen Milliardar nicht nur aus Liebei

t 
lln. große Erleichterung ftir die Betreiber der Volksver_
blödung ist die Angewohnheit vieler Menschen, sich der
Nleinung der vermeintlichen Mehrheit oder eines >neu-
en Trends,, anzuschließen. Dies ist häufig verbunden mit
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dem hirnschonendctr Nachquatscheu irgendweicher Phra-

sen, url sich wichtig zu machen oder um ,dazuzugehöreno.

Auch so mancher Party-lntellektuelle oder Stammtisch-

philosoph gibt mit bedeutsamer Miene Weltbewegendes

über große I'olitik und Wirtschaftsreformen wieder, das er

kurz zuvor bei Anne Will aufgeschnappt oder im Spiegel
gelesen hat. Wenn keiner der Beteiligten den leisesten

Schimmer vom Thema hat, braucht auch niemand das bla-

mable Auffliegen zu befürchten.
Zwar wissen wir aus dem Spiel Stille Post, dass die falsche
Wiedergabe von Falschem keineswegs etwas Richtiges er-
gibt. Andererseits kann man jedem alles weismachen, wenn

er die Zusammenhänge nicht kennt.

Nun ist Verblödung aber nicht gleich Verblödung:Wer als Fi-

nanzberater die optimale Riester-Rente für achtjährige Atom-
physiker mit 51 Iündern berechnet, hat andere Defizite als ein

hauptschulschwänzender Dschungelcamp-Fan, der beim Raten
von vier mal fünf bestenfalls dicht dran ist; und wer Dezibel für

einen Internetprovider und Benno Ohnesorg für den Gründer

eines Hamburger Volkstheaters hält, steckt in einem ganz

anderen intellektuellen Schlamassel.
Da aber gewisse Stufen und Formen des geistigen Notstands an

entsprechende Bevölkerungsschichten gebunden scheinen, ver-

dienen sie eine Benauere Betrachtung. Mit den Einkommen be-
wegen sich nämlich logischerweise auch die Lebensumstände

und dadurch wiederum die Einstellungen auseinander. Der

Umgang miteinander wird gereiztel, aggressiveS, feindseliger.

Wo früher der Sozialstaat die Klassen und Schichten halbwegs

zusammenhielt, die Unterschiede zwischen unten und oben

abmilderte und teilweise sogar echte Aufstiegschancen bot
und das Geftihl >wir sitzen alle in einem Bootn die Gesell-
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schaft kennzeichnete, machen heute die Schichten >ihr eige-
nes Ding<.
Die Reichen und Mächtigen klinken sich aus der sozialen Ver-
antwortung und dem gesellschaftlichen Zusammenleben zu-
sehends aus, machen nach unten dicht, >sind wieder elitä4
rekrutieren sich in einem lange nicht mehr gekannten Ümfang
aus sich selbst, nach den - höchst leistungswidrigen - Indikato-
ren von verrrauter Zugehörigkeit, kulturellen Codes und dis-
tinktem Gruppenhabitus<.3 Integration, soziale I(ompromisse
und christlich motivierte Solidarität sind ihnen ebenso fremd
und zuwider wie die ,altmodische< Fürsorgepflicht des Unter-
nehmers.
Gleichzeitig wächst die Armee der Armen, ,Bildungsfernen<,
Überflüssigen und Chancenlosen, deren erstes spätkindliches
Aha-Erlebnis es ist, dass sie unten sind und - wenn nicht ein
Wunder oder ein Casting geschieht - immer unten bleiben
werden. Überhaupt hat ihr Lebcn, ihr Erfahmngshorizont mit
dem der Rcichen nicht das mindcste zu tun.
Sie selbst kommen kaum aus ihrem Viertel heraus und kennen
die Welt und sogar Deutschland bestenfalls aus Tourismuswer-
bung wie Voxtours, während für die anderen Chinatour oder
Hawaiiurlaub schon fast ödes Einerlei sind. Für ihren Nach-
wuchs gilt Endstation Hauptschule, während die Kinder der
anderen ein Auslandsschuljahr als reine Routine ansehen. Die
einen haben ofließend Wasser von den Wändenn, die anderen
goldene Wasserhähne. Und wenn sich beide überhaupt treffen,
dann im Luxusbordell: die einen als Prostituierte, die anderen
als Freier. Die Frage Sekt oder Selters ist jedenfalls meist schon
vor der Geburt entschieden.
Wenn dann der Aufschwung die Einkommen aus Kapitalbesitz
explodieren lässt, während er beim Rest der Gesellschaft ,nicht
ankommtn, heizt  dies die St immung nur noch mehr an. Kein
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Wundet dass bereits 61 Prozent der Wahlbcrechtigten meincn,

es gebe keine Mitte meht nur noch oben und unten.a
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Sogar Bild warnte am 5. Mai 2008, alarmiert durch eine Studie

der Unternehmensberatung McKinsey: >ln Deutschland bricht

die Mittelschicht weg - Die deutsche Gesellschaft droht immer

stärker in Arm und Reich zu zerfallen.u
Nur allzu verständlich, dass diese ominöse Mittelschicht so

langsam ins Grübeln kommt: Was ihr gestern noch als reelle

Aussicht auf Karriere, soziale Sicherheit und sorgenfreie Zu'
kunft erschien, erkennt sie jetzt als trügerische ,Chance< wie

in einem Tele-Gewinnspiel. Die Flausen von den unbegrenzten
Möglichkeiten der ulnformationsgesellschafto hatte ihr ohne-
hin schon der Zusammenbruch des neuen Marktes ausgetrie-
ben, doch nun sieht sie, dass es so langsam eng wird: Der Opti-
mismus mutiert zur Skepsis und die Aufstiegsträume zur Angst
vor dem sozialen Abst ieg.
Diese Spaltung der Gesellschaft in ein winziges Oben und ein
riesiges nivelliertes Unten ist aber für die Reichen und Mächti-
gen brandgefahrlich: Was, wenn die Bevolkerung sich einig
wird?
Gezielte und systematische Volksverdummung wird damit zur
überlebensfrage I

Teil I
Der politisch verblödete Bürger

Krj iut lcrt  I  \ i r l r l r ' r t  i t i t trr- i  i ' f  rr i i l . / ( ' r ' rr .  i | i i r . l ( ,  i lJ(r/ t  sir . '  i 'c,  -
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Ro>.r Luxenrlxr lg

1. Der politisch entmündigte Bürger

Seit im Juni 2008, ausgerechnet zum Auftakt des Patrioten-
Festivals Fußballeuropameisterschaft, eine Allensbach-Umfra-
ge verriet, dass nur noch 31 Prozent dcr Bürger mit der sozialen
Marktwirtschaft zufrieden, 38 Prozent aber unzufrieden sind,
herrscht im Lager der Reichen und Mächtigen Alarmstufe Rot.
Und seit kurz darauf ebenfalls Allensbach ermittelte, dass 45
Prozent der Deutschen den Sozialismus für eine ,gute Idee<
halten, rechnet man mit dem Schlimmsten.
Gleichzeitig mit der Staatsverdrossenheit nämlich verschärft
sich die Legitimationskrise unseres politischen Systems, denn
die moderne Universalausrede vieler Volksvertretel, alles sei
sowieso nur ,alternativloser Sachzwangn, fallt auf sie selbst
zurück: >Wenn das so ist<, fragen sich immer mehr Menschen
quer durch alle Schichten, )wozu dann noch wählen und sich
politisch engagieren ?o



ine ähnlichc "l'R paladox( crfuhl iibrigcns dic- Dl)R, als sicil
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iil.6!ie oZoncu wü-iTen - wahl txlcr
EF- ftlr frei erfunden gehaltöö\n{oviele dachten: Wcurr

Bild dermaßen hetzt, dann kann es ndrüben? limm ja gar
nicht sein.

| 2. Der individuelle lndividuolismus

Ein großer Trumpf des Marktradikalismus ist der Individualis-
mus. Dabei khngt der Begriff zunächst recht vielversprechcnd

nach dem Recht eines jeden Menschen nach Selbstverwirkli-

chung. Besonders attraktiv erscheint er denjenigen, die3giga

lis leidvolle Erfahrungen mit Gruppendruck machen durftcn,
und zwar nicht nur in der DDR: Bis heute erleben wir die (hof-

fentlich) letzten Zuckungen jener bigott-verlogenen Spezics,
die das ,Aus-der-Reihe-Tanzen< mit dem Satz >Du denkst

-ont, 
o,

aufregt.
Udo fürgens verwünschte odieses ehrenwerte Hausn, und Vol-

ker Lechtenbrink beschwor das ,Leben so wie ich es magu.
Selbst die antispießigen Epochen der Achtundsechziger oder

der Friedensbewegungen hatten einiges zu bieten. So wurde

zur Blütezeit des Wohngemeinschaftskults in besonders radi-

kalkommunistischen Kommunen sogar über die Alternative
Kaffee oder Tee abgestimmt, und Reinhard Mey lästerte 1972

in Annabelle über die rNonkonformistenuniformn.

Dieser >Herdenterror< ist aber nur ein Grund für den Indivi-

dualismus als Modeerscheinung. Ein anderer ist die Anpassung

der Mittelschicht an die Ellenbogengesellschaft. Besonders in
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.1, circns. uratt-.ri.ll alrl;csicht:rtcrr r.vie unptllitischcn, ctloz()n..
tr i '.hcn und ltonsurnfixicrtcn Gene ration GolPls lvurde aus
dcrn Schwur ,lch laufc keiner Fahne hinterhero das Motto
,\\'rrs gcht mich das Leid anderer Leure an?o. Gepaart mit
C,nr{Sspurigkeit infolge von Spekulations- und Berufserfolgen
arn Neuen Markt, ,bildeten wir uns ein, den Dreh rauszu-
hr[' 'eno, bekennt die Generation-Gdlf-lkone Florian Ill ies im
Riickblick und schämt sich, ,dass wir uns damals irrtümlich
alle für Wirtschaftsweise und Durchblicker hielten und den di-
ckcn Max markierteno.2# Entsprechend waren Gewerkschaften
nul'ctwas für Verlierer; Neuer Markt und Betriebsrat schlossen
sich aus.
Spätestens hier aber war es so weit: >Egozentrik meets Raff-
gler(..

Nicht zufällig hält auch ökonom Hayek nichts von Gewerk-
schaftcn,2az wie überhaupt für ihn jede Interessenvertretung
,schwächercr Markttcilnehmern gegen das Kapital ein den
Wettbcwerb vcrzcrrcncles ,Monopolu darstellt. Ganz nach sei-
nenr Geschmack wäre makabrerweise Ill ies' Gesinnungsgenos-
sin ]uli Zeh: Sie sei zwar selbst politisch recht umtriebig (Ost-
europa) und halte auch viele ihrer Schriftstellerkollegen dafür.
Nur seien eben alle Einzelkämpfer ohne Rückhalt in einer
Cruppe.r+8 Gegen Einzelkämpfer nämlich hat auch ein Hayek
nichts einzuwenden, solange sie Einzelkämpier bleiben und

i;  den Marktbetr ieb nicht aufhalten.

S 
Die Pointe dabei ist, dass sich die Marktradikalen ihrerseits

I  drrrchaus zusammenrotten, man denke nur an besagte Ini t iat i -
ve Ncuc Soziale Marktwirtschaft, den BDI oder die FDp. Ill ies
uncl Freunden aber bekam der Individualismus schlecht: Gera-
de die rasantesten Aufsteiger der New Economy fielen mit Zer-
platzen der Blase am schnellsten und am tiefsten. Eben noch

151



Tbf,lJ !u!

.I{rrrr./rt 's i-.r -.,r }rrlsr:l l  , , lnss tt itht t, i tr intl l  r/rr-s Gi1;1.111,,,: i
i{ ' tr/ ir is;.

Karl Krlus

1. Die Fabrikation des Mainstream

Wie schafft man es, ein noch nicht einmal in sich geschlossenes
Zerrbild der Wirklichkeit zum ,Allgemeinwissen< zu machen?
Im Prinzip kein Problem, wie schon ein Blick auf die Mensch-
heitsgeschichte zeigt. Unsere Vorfahren hielten Donner und
Blitz für Wutanfälle der Götteq, deren Wohnsitz sie in Flughöhe
der'heutigen Passagiermaschinen vermuteten. Bis zu Galilei
wuiste die Menschheit, dass die Sonne sich um die Erde dreht,
und noch heute gehen süddeutsche Naturvölker und ustreng-
glaubigeo Katholiken davon aus, Jungfrauen könnten ohne In-
timverkehr schwanger werden.
Man kann also jedem Volk grundsatzlich fast alles einreden,
wenn man es clever anstellt.

Experten

Eine Schlüsselrolle spielen dabei die ,Experteno. Natürlich
wimmelt es sogar in den Medien von echten Fachleuten: Dass
der frühere Osteuropa-Korrespondent Klaus Bednarz einiges
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lrrn dcr' >russische' seelen vcrsteht und dic Floristi ' Marlcn
f)ärrschnabel v'm ARD-But't'et zauberhafte Brumenclekors
r'odellieren kann, erken.r man allerdings auch ohne die sug-
qcstion >Experte<. Etwas ganz anderes aber sind Dilettanten
trnd Demagogen, denen Titel oder Beiworte das Argurnent erset..
zL'n und ihuen zum Glanz gereichen sollen wie der Krähe des
Asop die Pfauenfedern - und dem Bürger die schwere Bürde ab-
rrehmen sollen, sich selbst mit der Materie zu beschäftigen.
Selbst in halbwegs seriösen Redaktionen lernen schon d,ie
\blontäre, die eigene Ansicht hinter nebulösen Floskeln zu
vcrstecken. Niemand sagt ,Nach meiner persönlichen, vom
BDI gesponserren Auffassung müssen die Reformen zügig
voranschreiten(, wo doch ,euellen< wie llmfetd de, Regie_
rung, international anerlcannte Fachleute, politische Beobach
far, Kenner der szene oder geutöhnlich gut int'ormierte Kreise

'icl 
kompetenter klingen. sogar die knallharte spitzenquelle

'1us Kreisen uerlautetc findet sich sclbst in Bildungsblättern
r.vie Frrcnl nlffitagcr nngazin und FAZ.
Bei Titeln oder bedeutsam anmutenden Bezeichnungen ver_
drängt bei manchem - besonders beim simpel st.ukturie.ten
und autoritätshörigen Mitbürger - der Respekt das kritische
Denken. Schon allein die Frage nach Ausbildung und eualifi_
kation erscheint ihm so ungehörig wie die nach der ersten Lie-
besnacht. Und so glaubt man dem ,Experren< ähnlich arglos
wie einem Koreanisch-übersetzer: Man kann es ja eh nicht
nachprüfen.

Gekaufte und lancierte Meinung: lNSf\fl und Co.

ungekrönte Königin dieses Kompetenz-Bluffs bei der Verbrei-
tung marktradikalen Gedankenmülls bleibt das propaganda_
flaggschiff der Industrie namens Initiatiue N eue soziale Mttrlct-

:r.ütr-fiäia!.yt :Ytti:ll| ;1i4

Indoktrination
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iuirtschot't, di,: so1;ar nach eigerrt-n .r\ngirben von clcn Arbcitge-

bcrverbändcn der Eiektro- und Metallindustrie mit jährlich 8,3

Millionen Euro finanziert wird.
Reihenweise sammelt man aus deu souterrains der Wissen-

schaft Leute mit Professorentitel, aber auch Studienabbrecher
wie den Politkasper Oswald Metzge4 und macht sie zu INSM-

Botschaftern, um sie als ,unabhängige und weltweit renoffl-

mierte Experten< auf Gehirnwäschetour in Verlage und Funk-

häusec Schulen und Universitäten zu schicken.2sl
Hierbei garantieren uMedienpartnerschafteno unter ande-

rem mit Financial Times Deutschland, Wirtschoftntothe, Zeit,

Franlcf urter Allgemeiner S onntagszeitung, Focus undHandels'
blatt auch gleich die urichtigen neoliberale Sichtweise: Die

INSM liefert fertige Beiträge für Print- und Fernseh-Redaktio-
nen, stellt O-Töne für Horfunklournalisten zur Verfügung und

beliefert Bildagenturen mit Motiven. Aus Sicht mancher Verla-

ge und Redaktionen spart dies Zeit und Arbeit - und damit

meist auch Planstellen. Zudem ist dle Fertigware wie geschaf-

fen [ür die halbgebildeten Nachplapperer: Die nämlich merken

meist nicht einmal, ob eine Position die ,ganz normaleo oder

die verzerrte neoliberale Sicht der Dinge ist.

Eine Medienpatnerschat't ist in der Regel der erfolgrei'
cheVersuch, die Verpfltchtung zur Kritik durch denWil'
Ien zur Köuflichkeit zu ersetzen.<
Christian Bommarins, Berliner Zeitung

Aber mit Medienmanipulation im V-Leute-Stil ist dre INSM

noch keineswegs ausgelastet. So finanzierte sie einen Workshop
an der RTl-ufournalistenschule< in Köln, und zuweilen agi-
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tie-rt rnarr auch rruf die halbseidenc Ari: Mal plaziert rnau in der
jugendserie Marienhof hrr 58.670 Euro ganze Szenen und
Dialoge zu Themen wie Wirtschat't, schlanlcer Staat, Steuern,
mal jubelt man dem akademischen Nachwuchs eine von pR-
Profis fabrizierte Homepage )von Studenten für Studentenu
unter.25{
Und wenn es herauskommt? Den Marienhof sehen noch im-
mer L,5 Millionen Gutgläubige, und ein Besuch der RTL-Jour-
nalistenschule gilt bei manchen noch immer als Ausbildung.
Dass derartige Praktiken allerdings immer häufiger auffliegen,
ist aber auch ein Zeichen erhöhter öffentlicher Beobachtung,
wie etwa im Internet durch den ISN M-Watchblogrn und die
NachDenkseiten des |uristen Wolfgang Lieb und des ökono-
men und Autors Albrecht Müller (Die Reformlilge).
Gleich einen Täg nach der Bundestagswahl vom 18. September
2005, als die neoliberale uVision< von der grenzenlosen Berei-
cherung der Reichsten zu Lasten der Bevölkerung eine böse
Abfuhr ereilt hatte, ftrhr das Politmagazin Report Mainz be-
sonders )kompetentes< Geschütz auf. In einem Beitrag >Kata-
log der Grausamkeiten - Wie geht es weiter mit Rente, pflege,
Cesundheit?n stellte man ein Konzentrat neoliberaler Wahl-
kampfreste über den ,sachzwang zum Spareno für die kleinen
Leute als ,einhellige Expertenmeinung< dar. Einzige ,Exper-
ten( waren - wer sonst? - die INSM-Wirtschaftsprofessoren
Michael Hüther Bernd Raffelhüschen und Thomas Straub-
haar.
Umgekehrt wird politische Zensur ausgeübt, wie es sie angeb-
lich nur in Diktaturen gibt: So wurde das INSM-Dossier >Wie
Wirtschaftsverbände die offentliche Meinung beeinflusseno
von Dietrich Krauß zwar am 30. August 2005 in plusminus
ausgestrahlt, kurz darauf aber im Internet gelöscht. Menschlich
verständlich, denn Krauß hatte die INSM-Drücker als >Dauer-
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gäste in den Talkshows< clltl(trvt: ,Nlanchmal sitzen glcich drcr

in einer Sendung. l)ort tretcn sie für SPD Union, FDP upd

Grüne auf - oder als unabhängige Experten. Tatsächlich sind

alle bei der gleichen Lobby im Boot - und fordern harte Ein-

schnitte, von denen sie selbst nie betroffen sind.o2s6

Dass der Beitrag im Internet dann doch noch der demokratisch

interessierten Nachwelt zugänglich gemacht wurde, soll bei

ARD und INSM schwere Verstimmung ausgelöst und gewis-

sen Kreisen den ,sachzwang zur Internetzensuro verdeutlicht

haben.25z

Jedenfalls überlegen es sich heute Anne Will, Maybrit Illner &

Co. gleich zweirnal, ob sie ihre Sendungen Woche für Woche als

Indoktrinationsbühne für als >Wissenschaftler( Setarnte Ar-

beitgeberagenten zur Verfügung stelleu.2sB Gerade für karriere-

orientierte fournalisten ist das Image eines >Mietmaulsn der

Industrie geradezu fatal.

Das ficht aber neoliberale Hardliner wie Tages themen-Modeta-

tor Tom Buhrow nicht an. So begrüßte er am 21. April 2008

selbst jenen enttarnten INSM-Agenten Bernd Raffelhüschen

als ueinen der renommiertesten Rentenexperten des Landesu.

Wenig vorsichtig war auch die Kanzlerin, die allerdings bei

zwei scheinbaren Schwergewichten kein Glück hatte'

So holte sie den oProfessor aus Heidelbergn (Gerhard Schrö-

der), den furisten und lNSM-Preisträger Paul Kirchhof in

ihr oKompetenzteam< zur Bundestagswahl 2005' Am Streit

um sein ,konservativeso Frauenbild scheiterte schließlich dle

schwarzgelbe Mehrheit.
Nicht Schmidtchen, sondern Schmidt engagierte sie mit dcnr

Wirtschaftsboss Heinrich von Pierer als Regierungsberater'

Aber im April 2008 feuerte sie ihn schweren Herzens, weil

er wegen seiner Zeit als Siemens-Aufsichtsratschef und sei-

ner Rolle in den Konzernaffären ins Gerede Sekommen wati
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Vit'lleicht sucht sie sich ktinftig ihre Experten erwas sorgfäl-

tigr'r aus.

Ein noch etwas anderes Kaliber ist allerdings die im April 2008
r'r)ttorflt€ Kriegslügnerbande der US-Regierung. Wie die Inves-
tigativprofis der Neu.' York Times enthüllten, unterhielt das
Pr'ntagon eine ganze Armada ausgebildeter Demagogen, die als
,.unabhängige Militär-Experten< bei den Sendern aufkreuzren
tund gegen etwa L.000 Dollar pro Auftritt dem US-Volk das
Blaue vom Himmel über den Kreuzzug gegen den Irak er-
zählten.

Selbstreferenz

Man kann das Eigenlob natürlich auch als Ich-AG betreiben,
wie Gabor Steingart vom Spiegel dies tut: ,lch habe in den
vergangenen Jahren zwei außergewöhnliche Amerikanerinnen
kr.nnengelernt. Die eine hieß Hillary Clinton. Wir waren in
kleiner Runde zum Abendessen im Berliner Restaurant Bor-
chardt verabredet.n25e Und erst Dick Cheney: uAls mich die
Einladung des National Press Club in Washington zu einem
Mittagessen mit dem Vizepräsidenten der USA erreichte, war
ich entschlossen, dem Mann mit Wohlwollen zu begegnen.o,uo
Eleganter ist allerdingt weit über die Kompetenzerfindung
hinaus, ein ebenso alter wie amüsanter Trick, zu >Experten<-
Ehren zu kommen: das sogenannte ,Eigenlob auf Gegenseitig-
keito, auch S elbstret'erenz genannr.
Wenn sich im Krimi zwei Verwandte gegenseitig ein Alibi ge-
bct,, dann winken die Kommissare gelangweilt ab. Genau diese
Masche aber ist hier Trumpf.
In der Wissenschaft ist dies als Zitierkarrel/ bekannt: Eine
Seilschaft sogar intellektuell unbedeurender Professoren kann
durch gegenseitige Lobhudelei nicht nur den ,Matthäus-

r67



che
ren

hre
ch-
Im/

<in

rhi-

be-
en-
rei-
rnd
len
ten
rli-
zu

MAS

opf
cht

Tei lVl
Aufgehetzt

iotz atrler Ablenkungs- und Verblödungsprcgi:äxr,rr e -:,c-
steht die stänCige Gefah4 dass die Irdenschen den Te;-fc-s-

k:e:s eler Verdumrn-rng durch-brechen: >Erne Thecrie, e -e :-:
Le:ensansprüche der Menschen inimels Verkündung e-:rc:
,zweckfr"i.r, Wirtschaft< zurückdrängen will, kann s;ä ,hre-'
Saehe nicht sicher sein<<, sagt der Psychoioge Thomas Geriae:"
S:c,s sei sie ,durch iie nie vöilig zu beseitigende Erkenn::.'-s:i-
h-ekeit der Menschen beciroht. Pie Frage >wem nu-tzr es?< -äss:

'  I  I  r r  i  ;  "  t13n I  a ,  t -  , r ,slcn nrcnt zum >cnwelgen hnng€Ftr.(("' '" uaher ist Goel:€5 t, -i. '_.-
z\,,"'e; und gebaete<<, a{so die Methode Teiie utnd herrscitz, f:': i'-=
r . " .  I  - .  r ' .T!  t  1iv-?cnilgen erne u De:teDensrnaxtnSe.

Nicht erst seit Machiaveili gehört es zum. Einnealei'ts c-::'
NiachterhaltLins. sich das aufmüpfige Voik entwecel .-- --:--.vl

A..  l l  . l - : -1.

A::::e:nanderhetze;t setner ern4 ---
äußeren Feind vom Leibe zu halten, ein-e Überiegung il'5rigens,

dir- manche pädagogisch mäßige, aber intrigenbega'bte Le::c;
ebenfalls beherrschen. Um die Klasse >in den Griff zu bexc::-
rreri<<, wiegeLn sie einfach |ungen gegen N4ädehen, >St:cbe:*,
gegen >Versager<, >Fettwänste< gegen >>Hungea'hakenr., >'D.s-
cofreaks< gegen ustubenhockeru oder die gesam'te Kiassc se-
ger, Cie Parailelkiasse auf.
Wre man ganze Bevölkerungsgruppen gegeneinander aeiss;;.c- ;,
sahen wir bereits anhand der Gerechtrgkeitsdebatte. >A.;e:' :-r-:
Krieg Alt gegen ]ung wrrd ausfallen<, rnelnt Maithras Droi:in.ril ::
de: Süddeutsclten. ,solange er nicl'rt nnutwlilig vc:r, Ze.-;n g:3:r;-
che:r wird.<421
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